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TAGBLATT VON WINTERTHUR UND UMGEBUNG

EHCW spektakulär
Die Eishockeyaner trugen in 
Visp zwar ihren Teil zu einer 
unterhaltsamen Partie bei, 
verloren aber 5:6. SEITE 20

Revolutionär*innen
Das Kulturmagazin «Coucou»
will mit neuer Schreibweise
die Geschlechtervielfalt
abbilden.  SEITE 5

Heimniederlage
Der FCW hat es wieder nicht 
geschafft, drei Spiele in Folge 
zu gewinnen. Gegen Chiasso 
gabs ein 0:1. SEITE 21

Vormittag
11°

Nachmittag
11°

WETTER SEITE 14
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Roaming kann 
teuer werden
TELECOM Die Handyabos von
M-Budget, Coop oder Aldi gelten
als günstig. Beim Roaming trifft
dies jedoch nicht zu, denn die
Detailhändler sind teilweise teu-
rer als die Telecomanbieter, de-
ren Netze sie nutzen. Dies ist
grundlos, denn gemäss Telecom-
experte Ralf Beyeler sind die Ab-
gaben an die ausländischen Tele-
comunternehmen in beiden
Fällen gleich hoch. dy SEITE 19

Verwirrung 
für Versicherte
WINTERTHUR  Die Pensions-
kasse der Stadt verschickte kürz-
lich einen irritierenden Brief, der
an alle PK-Versicherten sowie an
Behörden ging. Wichtige Zahlen
zum Umwandlungssatz führt das
Schreiben so auf, dass die Empfän-
ger daraus falsche Schlüsse ziehen
konnten. Einige Versicherte, die
bald pensioniert werden, kamen
zur Einschätzung, sie müssten
möglichst bald in Frührente ge-
hen, um keine grossen finanziel-
len Einbussen zu erleiden. Aus-
löser für das missverständliche
Schreiben waren kritische Artikel
im «Landboten». cf SEITE 5

136 Teams haben am Samstag die Winti-Sola, die Laufstafette auf dem 84 Kilometer langen Winterthurer
Rundweg, absolviert. Die Winti-Gang (Bild) mit der Startnummer 1 lief auf den zweiten Rang. Foto: Marc Dahinden SEITE 3

Einmal rund um Winterthur

INDONESIEN Die Zahl der To-
desopfer nach der Tsunami-Ka-
tastrophe in Indonesien hat sich
nach lokalen Medienberichten
auf mehr als 1200 erhöht. Das
Nachrichtenportal «Kumparan»
berichtete gestern unter Beru-
fung auf die Polizei von mindes-
tens 1203 Toten. Vizepräsident
Jusuf Kalla wurde mit der Bemer-
kung zitiert, dass es Tausende
Tote geben könnte. Am Freitag-
abend Ortszeit traf eine bis zu
drei Meter hohe Flutwelle die
Westküste von Sulawesi. Voraus-
gegangen waren dem Tsunami
zwei heftige Erdbeben der Stärke
5,9 und 7,4. Eine Tsunami-War-
nung wurde ausgesprochen und
nach einer halben Stunde wieder
aufgehoben. sda SEITE 17

Über 1200 Tote nach Tsunami

Retter bergen einen Verletzten in der Provinzhauptstadt Palu. Foto: Keystone

durch, die Plätze sind beschränkt.
Die Beschuldigten werden der lo-
kalen Salafistenszene zugerech-
net, unter ihnen sind ein ehema-
liger Imam der Moschee und
deren damaliger Präsident. Die
anderen Beschuldigten sind Teil
einer inoffiziellen An’Nur-Ju-
gendgruppe. Vier Beschuldigte
könnten des Landes verwiesen
werden. Ihre Opfer waren nach
dem Vorfall aus Angst zunächst
untergetaucht. Die Anzeigen
reichten sie erst ein, nachdem sie
die Wohnungen gewechselt und
ihre Familien in Sicherheit ge-
bracht hatten. jig

Der «Landbote» berichtet live aus 
der Verhandlung: www.landbote.ch.

Zum heutigen Auftakt werden
die Beschuldigten befragt. Sie
weisen die Vorwürfe weitgehend
zurück. Für Dienstag bis Don-
nerstag sind die Plädoyers vorge-
sehen. Das Urteil wird am 23. Ok-
tober verkündet.

Weil gleich neun Beschuldigte
mit neun Verteidigern auftreten,
ist der Hauptsaal den Prozessbe-
teiligten vorbehalten. Für Jour-
nalisten und Besucher wird die
Verhandlung in zwei Räume
übertragen. Die Polizei führt
strenge Sicherheitskontrollen

Es ist der bisher grösste Gerichts-
prozess in der Causa An’Nur. Die
skandalumwitterte Moschee in
Winterthur-Hegi ist inzwischen
geschlossen, die juristische Auf-
arbeitung beginnt heute am Be-
zirksgericht Winterthur.

Im November 2016 sollen zwei
Moscheebesucher misshandelt
und mit dem Tod bedroht worden
sein. Angeklagt sind deswegen
zehn Männer, wovon einer zum
Tatzeitpunkt minderjährig war
und sich deshalb vor dem Ju-
gendgericht verantworten muss.

An’Nur-Anhänger 
stehen vor Gericht
WINTERTHUR Heute eröffnen die Winterthurer Richter den 
Prozess wegen Schlägen und Todesdrohungen in der inzwischen 
geschlossenen An’Nur-Moschee. Gleich neun Männer sind 
angeklagt. Ein Grossaufgebot der Polizei sichert das Gelände ab.

Stallorder
entscheidet
SOTSCHI  Der Formel-1-Grand-
Prix von Russland endete un-
schön. Denn aufgrund einer Stall-
order von Mercedes musste Valt-
teri Bottas den Sieg seinem
Teamkollegen Lewis Hamilton
überlassen. Der Brite konnte da-
durch seinen Vorsprung im WM-
Klassement auf Sebastian Vettel
um zehn auf 50 Punkte ausbauen.
Freuen konnte sich darüber aller-
dings niemand. red SEITE 22

UMFRAGE Zwei Milliarden tie-
fere Steuern für Unternehmen
und als Kompensation zwei Mil-
liarden mehr Einnahmen aus
Lohnbeiträgen für die AHV: Die-
sen Deal der Bevölkerung zu ver-
kaufen, dürfte anspruchsvoll wer-
den. Darauf deutet die neuste Ta-
media-Umfrage hin. Derzeit leh-
nen 50 Prozent der Teilnehmer
den Steuer-AHV-Deal ab, 42 Pro-
zent stimmen zu. 8 Prozent sind
unentschlossen. Rückhalt hat der
Deal bei den Wählern von CVP
und FDP, jene der SVP und der
Grünen lehnen ihn klar ab. Die
Basis der SP ist gespalten. Im Par-

lament haben FDP, CVP und SP
dem Deal am letzten Freitag in der
Schlussabstimmung zu einer kla-
ren Mehrheit verholfen. Die SP-
Delegierten haben die Vorlage am
Samstag ebenfalls deutlich unter-
stützt. Dass die Bevölkerung das
letzte Wort haben wird, ist am
Wochenende trotzdem nochmals
wahrscheinlicher geworden.
Nachdem bereits mehrere Jung-
parteien sowie Westschweizer
Gewerkschaften ein Referendum
gegen den Deal angekündigt ha-
ben, hat sich am Samstag auch die
Parteileitung der Grünen dafür
entschieden. red SEITE 16

Keine Mehrheit
für Steuer-AHV-Deal



Die Schule ist auf ein Helfersystem angewiesen

Das Wort Schwänzen kennen
die meisten, Sie reden aber von 
Schulabsentismus. Was ist 
damit gemeint?
Heike Münger, Vorstand IG El-
ternräte:  Die Professorin Margrit
Stamm definiert Schulabsentis-

mus als das ab-
sichtliche
Fernbleiben
vom Unterricht
aus einem nicht
gesetzlichen
Grund, unab-
hängig davon,
ob die Absenz
entschuldigt ist
oder nicht.

Und wo liegt der Unterschied 
zum Schwänzen?
Münger: Vom Schulschwänzen
wissen Eltern meistens nichts.

Beim Schulabsentismus kann es
aber sogar vorkommen, dass El-
tern ihre Kinder schützen und ih-
nen immer wieder Entschuldi-
gungen mitgeben.
Pamela Muñoz, Leitung Schulpsy-
chologischer Dienst: Von Schulab-
sentismus im Sinne von Schul-
verweigerung reden wir dann,
wenn Schüler grosse Schwierig-
keiten haben, die Schule zu besu-
chen, und starke emotionale Re-
aktionen zeigen. 
Was können die Gründe sein?
Muñoz: Die Gründe sind sehr viel-
fältig: persönliche, familiäre, so-
ziale, medizinische und schu-
lische Gründe können vorkom-
men und zu einem solchen Lei-
densdruck führen, dass das Kind
einfach nicht mehr zur Schule
gehen kann. 
Handelt es sich nicht eher 
um  ein Nischenproblem?
Münger: Nein, eine Studie aus
dem Jahr 2009 besagt, dass jedes
zehnte Schulkind nicht zur Schu-
le gehen möchte, aus Angst vor
Leistungsdruck und Mobbing,
Tendenz steigend.

Muñoz: Es ist ein aktuelles und
wiederkehrendes Thema und es
handelt sich klar nicht um eine
Bagatelle, sondern um eine ernst
zu nehmende Situation.
Inwiefern? Was sind 
die negativen Folgen?
Ralf von der Heiden, Facharzt für
Kinder- und Jugendmedizin: 
Je mehr Fehltage ein Kind auf-
weist, desto mehr emotionale

Probleme und
Verhaltensauf-
fälligkeiten
sind zu erwar-
ten. Und wenn
die Probleme
nicht früh an-
gegangen wer-
den, chronifi-
ziert sich das
Ganze und es
wird immer

schwieriger, Einfluss zu nehmen.
Muñoz: Aus diesem Grund haben
wir eine städtische Arbeitsgruppe
Schulabsentismus gegründet, in
der sehr viele Disziplinen vereint
sind, von den Schulen über das
Sozialpädiatrische Zentrum, das

Kinder- und Jugendhilfezent-
rum, die Kinderpsychiatrie und
Pädiatrie bis zu Elternräten und

schulinternen
Fachstellen.
Unser Ziel ist es
vor allem, zu
sensibilisieren
und zu vernet-
zen. Aber wir
wollen auch
konkrete Hilfe-
stellungen bie-
ten. So sind wir
aktuell daran,

das bestehende Konzept «Schul-
absentismus» zu aktualisieren. Es
existiert ein Ablauf als Orientie-
rungshilfe für die Schulen.
Wie sieht dieser Ablauf aus?
Muñoz: Das Wichtigste ist, dass
schnell reagiert wird. Die Schulen
brauchen verbindliche Absen-
zenregelungen und sollten aktiv
werden, wenn ein Kind nicht zur
Schule kommt. Das kann zuerst
niederschwellig sein, indem die
Lehrperson das Gespräch mit
dem Kind sucht. Aber in einem
nächsten Schritt sollten auch El-

tern und falls nötig Fachstellen
involviert werden. Nur wenn ein
Austausch in Gang kommt, lässt
sich das Problem angehen.
Ab wie vielen Absenzen sollten 
die Alarmglocken läuten?
Von der Heiden: Es ist schwierig,
eine Zahl zu nennen, denn man
muss die Situation differenziert
anschauen und auch das Alter, die
familiären Verhältnisse und die
Ursachen bei der Beurteilung mit
einbeziehen. Es gibt ja auch Kin-
der, die wirklich einfach krank
sind. Da muss man nichts in die
Wege leiten. Aber grundsätzlich
sollten alle Beteiligten sensibili-
siert sein. Das gilt auch für die
Haus- und Kinderärzte. Stellt
man einfach ein Zeugnis aus,
wenn eines verlangt wird? Oder
fragt man sich, wie es dem Kind
wirklich geht?
Sollten die Schulen Absenzen 
ahnden?
Münger: Das finde ich schwierig,
zum Teil lässt ja die Situation es
nicht zu, dass die Kinder zur
Schule gehen. Sie dann zu bestra-
fen, wäre der falsche Weg. 

Muñoz: Gerade wenn ein Schüler
psychosomatisch reagiert, geht es
ihm schlecht. Da braucht er pri-
mär Unterstützung. Es geht also
eher darum, Massnahmen zu
treffen. Das Ziel muss es sein, den
Schüler möglichst bald an die
Schule zurückzubringen. Das
kann nur gelingen, wenn zwi-
schen den Beteiligten kommuni-
ziert wird. Die Schule ist auf ein
Helfersystem angewiesen.
Münger: Wichtig erscheint mir in
diesem Zusammenhang, dass
man den Blick nach vorne richtet.
Fehlt ein Jugendlicher in der
Oberstufe häufig, ist auch eine
Anschlusslösung gefährdet. Des-
sen müssen sich alle Beteiligten
bewusst sein. 

Interview: Mirjam Fonti

Am Mittwoch, 3. Oktober, 19.30 Uhr 
findet eine kostenlose Podiums­
diskussion statt mit dem Titel «Kein 
Bock auf Schule». Hörsaal TN OE.58 
an der ZHAW, Departement 
Gesundheit, Technikumstrasse 71. 
Anmeldung erwünscht unter 
info@ig­elternraete­winterthur.ch.

SCHULABSENTISMUS Was 
tun, wenn ein Kind nicht mehr 
zur Schule geht? Eine Mutter, 
ein Kinderarzt und die Leiterin 
des Schulpsychologischen 
Dienstes der Stadt erklären, 
wie wichtig Vernetzung ist.

Heike Münger

Ralf von
der Heiden

Pamela Muñoz
Fotos: Marc Dahinden

Bratwurst, Schweiss und Tränen
WINTI-SOLA Die Stafette auf 
dem Winterthur-Rundweg ist 
mit fast 1700 Teilnehmern zum 
Grossanlass geworden. An der 
Spitze sprinteten OL-Läufer, 
dahinter auch Stadträte.

Auch Frauen unter den Schnellsten: Die diesjährigen Spitzenläufer, alle mit Jahrgang 1996, bewältigten die 84 Kilometer lange Strecke erstmals in weniger als fünf Stunden. Foto: Marc Dahinden

Alle fiebern dem Zieleinlauf ent-
gegen, doch wichtiger als die Sie-
gerzeit ist bei einem Breiten-
sportanlass der Bescheid der Or-
ganisatoren: alles gut gegangen,
keine Verletzungen oder Unfälle.
Die einzigen Tränen, die am
Samstag flossen, waren die Trä-
nen der Erleichterung, als Läufe-
rin oder Läufer die bis zu über elf
Kilometer lange Strecke mit teils
namhaften Steigungen hinter
sich gebracht hatte.

Ein Breitensportanlass, das ist
die Rundwegstafette, zum dritten
Mal durchgeführt mit etwas mehr
Teilnehmern als zuvor, definitiv.
Nur bei wenigen Teams wollten
alle unbedingt gewinnen, sagt
Mitorganisator Hannes Tschudin
vom städtischen Sportamt. Wohl
ein Drittel der 139 Mannschaften
bestehe aus reinen Gelegenheits-
läufern, die ihre Distanz vor dem
Rennen wenig trainierten. «Wich-
tig sind Erlebnis und Team.»

Um die Durchmischung der
Teams zu fördern, hat man Vor-
gaben gemacht. Zwei Strecken
sind verpflichtend Frauenab-
schnitte, und mancherorts wur-
den kürzere Strecken für Frauen
und Personen über 50 Jahre sig-
nalisiert. Die Planung scheint
aufgegangen zu sein: Im Sieger-
team namens «Est. 1996» rann-
ten immerhin drei Frauen mit.

Die Gruppe, bestehend aus OL-
Läufern mit Jahrgang 1996, profi-
tierte am Samstag wie die ande-
ren Teilnehmer vom günstigen
Wetter. «Zuerst schien es uns et-
was kalt», so Schlussläufer Jannis
Schönleber nach dem Zieleinlauf
um 16 Uhr. «Am Morgen zog ich
Funktionswäsche und Hand-
schuhe an. Doch beim Lauf waren
die Bedingungen dann eigentlich
ideal: etwas Sonne, 17 Grad.»

Nur Show beim Zieleinlauf
Bei der Zielankunft am Teuchel-
weiher rannten die Läufer des
Teams gemeinsam. Die Siegerzeit
von vier Stunden, 58 Minuten und
18 Sekunden war zuvor bereits an
anderer Stelle gemessen worden,
um im Fall der Fälle die Feuer-
wehrausfahrt nicht zu stören.

Rennt man auf dem zum 750-
Jahr-Stadtrechtsjubiläum er-

stellten Rundweg, muss man sich
den Gegebenheiten anpassen.
Die vielen Strassenübergänge auf
der 84 Kilometer langen Strecke
wurden von Helfern gesichert, an
drei Orten fand keine Übergabe
des als Stafettenstab dienenden
Clipbands statt, weil grosse Stras-
sen oder Bahnlinien im Weg wa-
ren; hier wurde die Zeit gestoppt.

Auch die Läuferinnen und Läu-
fer, zwölf pro Team, mussten sich
zu organisieren wissen. Am Ende
ihres Abschnitts angelangt, hat-
ten sie jeweils das Gepäck des
nachfolgenden Läufers zu behän-
digen. Der Lohn der Mühe, vom
Erlebnis abgesehen: der Massage-
dienst am Ziel und das Pastaessen
nach der Rangverkündigung. Wer
früh im Zielbereich ankam, ge-
nehmigte sich schon zuvor Bier
und Bratwurst, so Stadtrat Nico-

las Galladé (SP), der eine der
längsten Zwischenstrecken ab-
solviert hatte. Die Amtskollegen
Stefan Fritschi (FDP) und Jürg
Altwegg (GP) rannten für ihre De-
partementsteams die gut sechs
Kilometer lange Schlussstrecke.

Die Läufer zahlen mit
Die Stafette finanziert sich bei
einem Budget von 100 000 Fran-
ken ungefähr zu je einem Drittel
aus Teilnahmegebühren, Spon-
sorenbeiträgen sowie Geldern
der Veranstalter, zu denen nebst
der Stadt ein Zürcher Sportver-
band zählt. Zu gewinnen gibt es
viel Ehre und einen Wanderpreis.

Geht der Breitensportanlass
nächstes Jahr in die vierte Runde,
dürfte eher ein neuer Teilneh-
mer- als ein neuer Zeitrekord das
Ziel sein. Christian Gurtner

BEKENNTNISSE EINES LÄUFERTEAMS

Im letzten Jahr fassten wir,
eine Gruppe Nachbarn,
spontan den Entschluss,

gemeinsam an der Sola mitzu-
machen – vom Schulkind bis zur 
Seniorin, fast alle waren dabei. 
Jeder suchte sich eine Strecke 
aus, und ohne grosse Absprache 
stiegen wir ins Abenteuer. 
«Die Zeit spielt keine Rolle, mit-
machen ist wichtiger als Gewin-
nen», hiess es.

Nun, wir zahlten Lehrgeld. Es
begann damit, dass die Starterin 
kurzfristig ausfiel und eine Per-
son mit wenig Lauferfahrung 
einspringen musste. Der nächste 
Läufer verlief sich, weil er bereits 

niemanden mehr vor sich laufen 
sah und die Strecke nicht kannte. 
Den dritten Abschnitt hätten 
Frauen oder Senioren abkürzen 
dürfen, die Gruppe besetzte sie 
jedoch mit dem jüngsten Läufer. 
Schon die vierte Läuferin war 
dann allein auf weiter Flur. Zu-
mindest war niemand mehr da, 
der sie noch hätte überholen 
können . . .

Beim geselligen Beisammen-
sein am Abend war klar: Wir 
wurden unter unserem Wert ge-
schlagen. Der Entschluss war 
schnell gefasst: Im nächsten Jahr 
muss ein bisschen mehr Organi-
sation sein. Es braucht einen Re-

serveläuferpool, und die Stre-
ckenzuteilung soll gezielt erfol-
gen: So werden wir jene Ab-
schnitte, die bestimmte Gruppen 
abkürzen dürfen, auch ent-
sprechend besetzen.

Wie es uns gelaufen ist in die-
sem Jahr? Die Anfängerfehler 
haben wir grösstenteils ausge-
merzt, die Laufzeiten verbessert 
und in der Endabrechnung eini-
ge Ränge gutgemacht. Es lief so 
reibungslos, dass es schon fast 
ein bisschen langweilig war. 
Trotzdem: Für uns wars – 
ganz gemäss dem Team-
namen – einfach «s Zäni».

Mirjam Fonti

Die Tücken der Organisation
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